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ret Zeit die große Enthauptung zu Breslau unterm Öten März 1420 leb⸗ 
haft vor Augen geſchwebt; wären, fie mit den Steinen auf den Eliſabethkirchhofe 


63. 


den 19. April. 
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Redaction und Erpeduion: Buchhandlung 


Geſchichtliche Erinnerungen. 


a a (Fortſetzung.) 


Tumult in Breslau. 
Den 30. April 1793. 


Mit Wehmuth zeichnet die Geſchichte Verirrungen der Menſchheit auf, die 


‚fie lieber in Vergeſſenheit ſtellte, wenn fie ſolche nicht als eine Warn ungstafel 


der Nachwelt zu hinterlaſſen verpflichtet waͤre. Haͤtte den Tumultuanten neue⸗ 


unter welchen die Raͤdelsfuͤhrer jenes Aufſtandes begraben liegen, bekannter 
geweſen, fo hätte das vielleicht einen heilſamen Eindruck gemacht und die Wut h 
um ein großes gedaͤmpft. Allein ſo war es vor ihren Augen verborgen und es 
geſchah, was ſonſt wehl nicht geſchehen fein würde, 
Die Veranlaſſung zu dieſem klaͤglichen Aufſtande, von welchem wir nun 
reden wollen, war folgende. In der letzten Haͤlfte des Monats April 1793 
wanderte ein Schneidergeſell, aus Ungarn gebuͤrtig, in Breslau ein und ward 
von einem Meijter auf Tagarbeit angenommen und verdingt. Allein er hielt 
nicht aus, verließ den Meiſter und ging zu einem andern Über, Nach den Zunft: 
geſetzen war ſolches nicht erlaubt, weswegen ſich der erſte Meiſter uͤber dieſe Ord⸗ 
nungswidrigkeit beſchwerte und der Geſelle ward angewieſen, zu demſelben zu⸗ 
ruͤckzukehren. Der Schneidergeſell verſprach Gehorſam und würde ihm auch 
nachgelebt haben, wenn er nicht von ſeinen Kameraden aufgehetzt und bedroht 
worden wäre, fi dem angedeuteten Befehle nicht zu unterwerfen, Er wurde 
darauf aufs Rathhaus gefordert und ernſtlich zu feinem erſten Meiſter auf deſſen 
dringende Vorſtellung zuruͤckgewieſen. Er rechtfertigte ſich dadurch, daß er ber 
hauptete: einem Wohlloͤbl. Rathe wuͤrde bekannt ſein, daß die Schneidergeſellen 
das Recht haͤtten, entweder auf die ganze Woche oder nur auf einen Tag 
bei den Meiſtern zu arbeiten; alſo bediene er ſich des Rechts außer Arbeit zu 
gehen, wenn er wollte, weil er ein Tagſchneider waͤre. Dennoch brachte es der 
Magiſtrat durch guͤtliche Vorſtellungen dahin, daß der Geſelle noch einmal an⸗ 
gelobte, zu ſeinem erſten Meiſter zuruͤckzugehen; doch wurde dieſer abermals 
durch Bedrohungen ſeiner Mitgeſellen genoͤthigt, fein Verſprechen zu brechen. 
Der Magiſtrat ſchritt nun, wie billig, zu ernſtlichen Mitteln, und ließ den unge⸗ 
horſamen Geſellen in Verhaft nehmen. Jen ar 
Aus diefer ziemlich unbedeutenden Handlung entſtand, wie aus einem Fünk⸗ 
lein, ein graßes Feuer. Die Schneidergeſellen verſammelten ſich den 25. April 


auf ihrer Herberge und fünfzehn Altgeſellen gingen aufs Rathhaus mit = 


. 


dergeſellen feigherzig nachgegeben haͤtte. Der Rath ließ alſo hundert dieſer 


Esprit de Corps ergriffen, meldeten ſich Tags f n | 
hundert Schneidecgeſellen, und verlangten entweder die Freiſtellung ihrer vort 
gen Kameraden oder auch ihre eigene Verhaftung. Das Erſtere konnte der Rath 


Begeht, daß der Werhaftete sogleich in Freiheit geſezt würde. Ihr ungebühr- 


üches Betragen noͤthigte den Magiſtrat, auch dieſe 15 Altgeſellen zu verhaften. 


Dadurch wurde leider Oel ins Feuer gegoſſen, wozu der damals allgemein gaͤh⸗ 
tende Revolutions⸗Sch vindel, der ſich ein Schlaraffenland träumte, wohl auch 
das Seine beitragen mochte. Hundert und dreißig, Geſellen begaben ſich auf 
das Rathhaus und forderten trotzig die Auslieferung ihrer verhaſteten 16 Kame⸗ 
raden, mit dem Bedeuten, daß. fie widcigenfalls auch alle gefangen geſett fein. 
wollten. Das war nun allerdings nicht die rechte Art, einge geſetz⸗ und recht 
mäßigen Obrigkeit etwas abzufordern und die Autotitaͤt des Magistrats würde 
auf immer verloren geweſen fein, wenn mer dem trotzenden Ungeſtum der Schnei⸗ 


Schneidergeſellen durch ein Commando von zehn Mann und einem Unterofftzier 
ins Stockhaus führen und behielt dreißig auf dem Rathhauſe gefaͤnglich. Vom 
er N darauf die noch übrigen zwei⸗ 


unter fo bewandten Umſtäͤnden unmoglich bewilligen und das andere wollte er 


nicht thun. Die Schneidergeſellen tobten und raſten aber dermaßen, daß den 
Magiſtrat zur Rettung ſeines Anſehns nur der mißliche Schritt uͤbrig blieb, die 


lauer Beobachter. 
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ſaͤmmtlichen tumultuirenden Schneidergeſellen gefaͤnglich einzuſetzen. Sie ließen 
ſich das gerne gefallen; die Landskinder wurden in den Stadtſtock und die Aus⸗ 
länder in die Kaſernen am Friedrichsthor gebracht und dei Waſſer und Brodt 
ohne Lagerſtroh eingeſperrt. Das geſchah Sonnabends und der darauf folgende 
muͤßige Sonntag war ſo ganz dazu geeignet, auch die Gemuͤther anderer Zunft⸗ 
gefellen in Gaͤhrung zu bringen, - er 

Die Sache der Schneider wurde jetzt eine Angelegenheit und eine Ehrenſache 
aller Zunftgeſellen, welche dadurch die Handwerksehre für beſchimpft erklaͤrten. 
Unterdeſſen hatte man den Ungar, welcher den erſten Anlaß zu dem Spektakel 
gegeben hatte, durch ein Commando uͤber die Graͤnze bringen laſſen. Um das 
Uebel nicht aͤrgek zu machen, ließ nun der. Magiftrat den Schneidergeſellen erklaͤ⸗ 
ren, daß ſie, nach Entfernung des Uchebers, ihres Verhaftes entlaſſen waͤren und 
ruhig wieder an ihre Arbeit gehen könnten, Sie würden wahtſcheinlich damit 
wohl auch zufrieden geweſen ſein, wenn fie nicht Nachricht gehabt hätten, daß 
ſaͤmmiliche Handwerksgeſellen, beſonders die Schmiede, Schloſſer, Maurer, Zim⸗ 
merleute, Tiſchler und Schuſter gemeinſchaftliche Sache mit ihnen machen woll⸗ 
ten, welches leider! auch geſchah. Alle Geſellen wurden aufgeboten, nicht zu ar⸗ 
beiten und ihre Meiſter zu verlaſſen. Der Strom riß auch den Unentſchloſſenen 
mit fort, nur die Toͤpfergeſellen und Kretſchmer machten eine ehrenvolle 
Ausnahme. Erſtere deswegen, weil ihr ſehr vernuͤnftiger Oberaͤlteſter erklärte: 
wer von ihnen rebeliven würde, muͤſſe gleich feinen Bündel ſchnuͤren und mit⸗ 
nehmen, weil er dann nicht mehr arbeiten duͤrfe; und die Kretſchmet machten ſich 
durch den handgreiflichen Beweis los, daß wenn ſie nicht brauten, ſo wuͤrden die 
Geſellen nichts zu trinken haben. Durch dieſe Vermehrung ihrer Parthei⸗ be⸗ 
ſtaͤrkt, erklaͤrten nun die Schneidergeſellen, fie wuͤrden das Gefaͤngniß nicht eher 
verlaſſen, bis ihr uͤber die Graͤnze gebrachter Kamerad zurückgebracht ſein und 
e ine Ehrenerklaͤrung erhalten haben würde, 

Bei guͤnſtigem Winde und Sonnenſchein iſts keine Kunſt, ein Schiff zu re⸗ 
gieren; aber wenn der Himmel ſich truͤbt und der Sturm ſich erhebt, dann wird 
ein ganzer Steuermann erfordert. Als ein ſolcher zeigte ſich der Miniſter 
Graf von Hoym. Die Zeitläufte waren bedenklich. Der größte Theil der 
Armee war unterwegs nach Frankreich, Freiheit und Gleichheit war das Loſungs⸗ 
wort tauſend Verblendeter, unter den Webern im Gebirge hatten ſich vor hin ſchon 
bedenkliche Bewegungen gezeigt, und nun glomm das Revolutions freuer in der 
Hauptſtadt Schleſiens unter der Aſche; nur ein weiſer Mann konnte es 
daͤmpfen. Der weiſe Stellvertreter des Koͤnigs wußte die Gewalt des Sturmes 
dadurch abzuwenden, daß er dem Strom nachgab und verſprach, den uͤbet die 
Grenze gebrachten Schneider zuruͤckholen zu laſſen. Aber die raſende Menge 
konnte die Erfüllung feines gegebenen Wortes nicht erwarten. Bevor der Un⸗ 
gar in Breslau wieder anlangen konnte, brachen die tumultuirenden Handwerks⸗ 
geſellen in fuͤrchterlichen Unfug aus. Ein Haufe von vielen Hunderten jng nad) 
dem Stadtſtock mit einem Achtel Bier und einem Korbe von Semmeln auf 
einem von ihnen ſelbſtgezognen Kretſchmerwagen, worauf acht Perſonen ſaßen. 
Hier ſprengten fie alle Schlͤſſer auf und ſetzten einen Theil der Schneidergeſellen 
in Freiheit. Von da ging der Zug zu den Kaſernen am Friedrichsthor, wo, 
trotz der Gegen wehr der Wache, der andere Theil der Schneidergeſellen eben ſo 
gewaltchaͤtig befreit wurde. Um fuͤnf Uhr Nachmittags ging der Zug wieder 
tciumphirend in die Stadt zuruck. Die verblendeten Thoren ſtanden in dem 
ungluͤcklichen Wahn, als ob man ſich vor ihnen fuͤrchte, weil die Obrigkeit Be: 
denken trug, Menſchenblut zu vergießen. Deſto graͤßlicher wurde der Unfug. 
Der Kommandant ließ endlich Lärm ſchlagen, die Jafanterie beſetzte alle Stra⸗ 
ßen, auf leber decſelben ſtanden bei den Piquets mit Kartäͤcſchen geladene Kano⸗ 
nen, das in der Vorſtadt liegende Kuiraſſterregiment von Dolfs ruͤckte in die 
Stadt und patrouillirte durch alle Straßen, die von Laufenden wimmelten. 
Vor des Miniſters Wohnung ſtand ein Piguet von 80 Mann mit einem 
Major. Dieſem zaͤumten ſie das Pferd ab und ſpotteten der Soldaten, welche 
Ordre hatten, keine Ge valt zu brauchen. Das Ganze hatte ein, ſchreckliches 
Unfehen, Der gutgeſinnte, redliche Bürger zitterte. Das Militair, beſonders 
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der menſchenfreundliche Miniſter, der Commandant und der General von Dolfs 


ſuchten durch vernuͤnftiges Zureden, duch die lietreichſten Worte, durch die ehr⸗ 


lichſten Verſprechungen die Wuth der Emporer zu beſaͤnftigen und die Zuͤgello⸗ 
ſen von Ausſchweifungen abzuhalten. 
Eindruck machte, ſo mußten fig dieſe nach der Mehrheit richten. Je nachgiebi⸗ 


ger die Obrigkeit war, je mehr wurden die Handwecksburſchen in dem unſeligen 


Wahne beſtaͤrkt, 
brauchen. a 
In dieſer Verblendung machten ſie Anſtalt, daß Rathhaus zu beſtuͤrmen und 
hatten es ſchon umeingt, wurden aber durch das Militair daran verhindert. Ein 
einziger nur kam dabei ums Leben, indem er in der Wurh einem Soldaten mit 
dem Hals gerade ins Bajonet lief. Darauf verlief ſich der Schwarm und ſam⸗ 
melte ſich, wie ein Bienenſchwarm um das Haus eines Mitgliedes des Rathes 
zu Breslau. Gegen dieſen Mann waren die Handwerksbutſchen ganz vorzuͤg⸗ 
lich erbittert, weil er im Anfange die aufſaͤtzigen Schneidergeſeuen etwas un⸗ 
glimpflich behandelt und ſich harter Ausdrucke gegen fie bedient hatte. Zu 
‚feinem Gluck befand ſich derfelbe nicht zu Hauſe, ſoaſt würde er der 
Volkswuth ſchwerlich entgangen und mit dem Leben davon gekommen 
fein, und ſeloſt feine Kinder wurden nur mit Lebensgefahr zur Hunterthuͤr 
herausgebracht. . 
Da die Hausthäre verſchloſſen war, fo wurden die Maurer- und Zimmerge⸗ 
ſellen herbeigeholt. Dieſe hieben und ſchlugen alle Thuͤren auf, die Fenſter 
wurden zerſchmettert und alle Geraͤthe des Eigenthuͤmers zerttuͤmmert. Seinen 
Wagen ſchoben ſie auf die Straße, zerſchlugen ihn in viele Stuͤcke und ſchleppten 
unter graͤßlichen Verwünſchungen die Trümmer davon theils in die Oder, theils 
an die Staupſaͤule. Den Vorderwagen mit zwei Rädern zogen fie aufs Rath⸗ 
haus in die Dienerſtube, wo fie mittelſt der Deichſel die Stubenthuͤr ſprengten; 
indeſſen drangen die andern in die Zimmer und richteten große Zecſtoͤrungen an. 
Seiner Brauerei in Ne u⸗Scheitnich ging -es noch Ärger, Sie wurde geſchleift, 
kein Stein blieb auf dem andern und alle Töpfe, Krüge und ſaͤmmtliche Zube: 
hoͤr wurden in die Oder geworfen. 
(Fortſetzung folgt.) 


man fuͤrchte ſich vor ihnen, und wage es nicht, Gewalt zu 


Beobachtungen. ie 
Lob des Leicht uns. 


Der weiſe Salomo bat den Himmel um Weisheit und erhielt warum er bat! 
Ich bitte täglich um ein weit minderes Geſchenk, und — es wird mir nicht zu 
Theil! Ich bitte um nichts als Leichtſinn, um den leichten Sinn, der uns 

als ein holder, immer laͤchelnder Genius durchs Leben fuͤhrt, der uns nur von 
allen Begegniſſen die frohe heitce Seite zeigt, und die rauhe, truͤbe, mit ſeinen 
Fluͤgeln zudeckt; der nichts ergräbelt, nichts ausſpaͤht, was uns nicht glücklicher 
macht, und mit allen zufrieden, ſich immer gluͤcklich duͤnkt, weil es nicht ſchlim⸗ 
mer geht! — O wie gluͤcklich iſt der Sterbliche, der von der Mutter Natur dies 
Geſchenk zur Ansſteuer erhielt! Er kann den Tiefſinn des tieffinnigften Weltwei⸗ 
fen und die Reichthuͤmer eines Kroͤſus entbehren! . 

Nie hab' ich große Wohlthaͤtigkeit dieſes leichten Sinnes uͤberzeugender geſe— 
hen, als auf einer Reiſe, von der ich eben zuruͤck komme. Ich hatte zwei Be⸗ 
gleiter. Der eine tieffuͤhlend, zur Melancholie geneigt, unzufrieden mit Men⸗ 
ſchen und Schickſal, ſah' alles von einer freudeloſen Seite, und haderte mit ſich 
ſelbſt! — Der andre lebhaft, fühlend und mit leichtem Sinn -ausgerhftet, fand 
uͤberall Stoff ſich zu freuen, und freute ſich feines Dafeins! Keiner von beiden 
konnte den andern begreifen; der erſte aͤrgerte ſich uͤber den luſtigen Gefaͤhrten, 
und — dieſer lachte daruͤber, daß jener fo ernſthaft war! 

Das erſte was uns auffiel, war die ſchlechte Saat, welche verheert durch die 
Nachtfroͤſte und den ſpaͤten Schnee die Hoffnung des arbeitenden Landmanns ver: 


eitelt. Freund A. ſah uberall den drohenden Mangel, die traurigen Folgen des 


Mißwachſes — er ſah im Hintergeunde den Krieg, und — weil er es wirklich 
gut mit den Menſchen meinet, fand er uberall Stof zur Klage! — Der Morgen 
war uͤbrigens ſchoͤn, über der halb erſtorbenen Saat ſchwang ſich die Lerche froͤh⸗ 
lich in die Lüfte und fang ihr Morgenlied. Freund B. hörte nur dieſen frohen 
Geſang, ſah' nur das Erwachen der harmloſen Welt der Schmetterlinge, und — 
glaubte, die Zeit bringe für alles Rath! 

ir kamen an ein Dorf. Die Flamme hatte hier gewuͤthet und eine Menge 
Gebaͤude waren nieder gebrannt. Die Einwohner hatten ſich Huͤtten errichtet 
in denen ſie lebten, und ihre geretteten Habſeeligkeiten verbargen; ſie waren 
übrigens beſchaͤftigt ihre Häufer wieder aufzubauen, man ordnete fie beſſer als 
die alten geſtanden hatten, ſicherte fie mehr vor Ähnlichen Gefahren, und brachte 
aus dem bunten Gemiſch, das ordnungslos da geweſen war, eine ſchoͤne Straße 
und eine gefällige Anlage heraus. Freund A. ſah nue die berwuͤſtende Flamme, 
beklagte nur den Verluſt der armen Bewohner — ging dann zu den Muͤhſelig⸗ 
eit en des Lebens Über — Waſſerfluchen und Peſt gingen mit ihren Verheerun⸗ 
kgen vor feiner Phantaſſe vorüber, und er beklagte unſer huͤlfloſes Geſchlecht! — 
Freund B. hingegen, freute ſich, daß das Unglück der armen Bewohner ſich zu 
einer Zeit zugtragen, wo ſie am wenigſten dadurch litten, indem die Scheuern 


und Böden leer waren: er freute ſich der neuen, ſchoͤnern Ordnung, die in der 


Es half nicht; wean es auch auf Viele 


Anlage des Döcſchens fo ſichtbar war, und glaubte, der erlittene Schaden ſei im 
Vergleich des, durch ihn veranlaßten Vortheils, nicht viel zu achten! 

Am andern Ende des Dets waren einige Hͤͤuſer von der Waͤth der Flamme ver 
ſchont geblieben. Eine frohe Muſik toͤnte uns aus denſelben entgegen. Ein junges 
ſchoͤnes Paar feierte feine Hochzeit, und nach den Toͤnen freundlicher Jaſtrumente 
ſchwang ſich alt und jung im frohen Tanze umher. Freund A. aͤrgerte ſich uͤber die Ge⸗ 
fuͤhlloſigkeit dieſer Menſchen, die, das Elend ihret Mitbrüder vergeſſend, ſich dem 
Rauſch des Augenblicks uͤberließen. Er griff die Menſchen im Allgemeinen an 
— nannte ſie herzlos, und behauptete: ein großer Theil alles Elends das uns 
druͤcke, cühre von der wenigen Theilnahme her, die einer dem andern in feinem 
Ungluͤcke zeige! — Freund B. hingegen freute ſich innig mit dieſen Froͤhlichen! 
Es war ihm teöftend, daß doch uͤderall noch das Gluck ſich neben das Unglüd 
ſtelle und behauptete: daß die Menſchen alle noch weit gluͤcklicher fin würden, 
wenn nicht einer von den andern verlange, ein Ungluͤck zu theilen, das ihn doch 
nur allein treffe! > 5 

Wir fuhren weiter. Vor uns ſtiegen die Thuͤrme einer großen Stadt aus 
der Rauchwolke hervor, welche den vielen Schornſteinen entſtieg. Bald ſind wir 
dal jubelte Freund B., — um das ſchimmeende Elend zu ſehen, erwiederte A., 
das hier aus der Zuſammendraͤngung ſo vieler Menſchen entſpringt! — Mit 
nichten, rief Jenec, um die Thaͤtigkeit zu bewundern, die hier der Welteifer her⸗ 
votbringt! Um die Wirkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf den Geiſt des Menſchen in 
einer veredelten Feinheit aller ſeiner Genuͤſſe zu deobachten — und den tiefen 
Verfall aller Sittlichkeit, die Abſtumpfung fuͤr die beſſeren Gefuͤhle des Her⸗ 
zens zu deweinen — rief Freund A., und ihr Streit würde lebhaft geworden ſein 
wär’ er nicht ploͤtzlich unterbrochen. 

Aus dem Thore der Stadt kam uns ein feierlicher Leichenzug entgegen. Ein 
reicher Juͤngling war das Opfer einer anſteckenden Krankheit ge vorden, und 
wucde von hunderten beweint. Freund A. weinte mit ihnen. „Er ſah' alle 
Hoffnungen, die mit dieſem Juͤngunge ſtarben und — beklagte das Schickſal der 
Menſchen! Er ſah die ungluͤckliche Braut des Todten, welche ſich in Verzweiflung 
die Haare auscaufte — fah feine ohnmaͤchtige Matter und den kraftloſen Vater 
— und haderte mit dem Schickſale, daß über unſrer Zukunft ein fo undurch⸗ 
dringliches Dunkel ruht, — daß — — — doch von allen viefen bittern Empfin⸗ 
dungen kam nichts in B — 3 Seele! Er bewunderte die Pracht, mit welcher das 
Grabmahl geordnet war, den Geſchmack der darin herrfchte, und die Kunſt, auch. 
dieſen traurigen Aufzug zu einem Gegenſtand zu erheben, in welchen der Geiſt 
des Menſchen in ſeiner liebenswuͤrdigſten Geſtalt erſcheint, indem er ſich alles 
unterwirft, es durch Kunſt veredelt und ſelbſt den Tod in eine gefallende Hulle 
kleidet! ‚ e 

Wie verſchieden find die Empfindungen der Menſchen, auch wenn ſie durch 
einen Gegenſtand geweckt, einen Quell haben — doch nein! nicht einen Quell! 
— da liegt eben die große Verſchiedenheit! Die aͤußere Welt if nur die Veran⸗ 
laſſung, daß der Quell in uns feine Thaͤtigkeit zeigt — und in Empfindungen 
uͤberfließt, zu deren Weſen die äußere Veranlaſſung wenig hinzu thut! Hell und 
heiter find fie, wenn es der Quell war aus dem ſte fließen, truͤde und ſchwarz — 
wenn das Gegentheil ſtatt findet! N 

Klage daher die Welt nicht an, die Dich umgiebt; ſonden arbeite an deinem 
eigenen Herzen! Denn nicht unbiegſam iſt der Hang, der aus der Miſchung deiner 
Saͤfte — aus der Spannung deiner Nerven entſpringt! Auch das Tempera⸗ 
ment iſt dem Geiſt unterworfen, und dein Wille heriſcht mit Allmacht, ſo bald 
du es ern ſtlich verſuchſt! Freilich erringſt du dann nur muͤhſam, was dem Gluͤck⸗ 
lichen von ſelbſt ward, dem die Natur ihr ſchoͤnſtes Geſchenk verlieh: einen leich⸗ 
ten Sinn! 8 


- * 
v . 
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Kriegeriſche Kindtaufs⸗Uuruhen. 


In einem Haufe der Idillen⸗Gaſſe war großer Kindtaufsjubel. Here 
Schnubrian hatte einen Haufen Getreuer und deren Weiber und Kinder um 
ſich verſammelt, um das weltgeſchichtliche Eceigniß, wonach das Serlenregiſter 
der Hauptſtadt um eine Nummer vermehrt wurde, mit rauſchender Freude zu 
verkuͤndigen. Laut ſchmetterten die feſtlichen Fanfaren, welche der Kindelbierva⸗ 
ter durch den Teichtec blies, in den altergrauen Hallen, laͤrmende Geſpraͤche, 
Glaͤſergeklicr, Teinkſprüche und jauchzende Toͤne feſſelloſee Scherze waͤlzten ſich 
unter olympiſchen Tabak wolken durcheinander; ein heerlicher⸗ fetter Schmaus von 
kalter und warmer Küche, ein paar Eimer bapriſch Bier und mehrere Sorten 
Branntwein gingen ihrem unvermeidlichen Ende raſch entgegen. Nach einge⸗ 
nommenem Mahle erklaͤrte ſich ein geiſtreicher Jüngling mit Lißt'ſchen Haar⸗ 
wurf, bereit, die Zieh⸗Harmonika zu ſpielen, um die Geſellſchaft zum Tanze zu be⸗ 
geiſtern. Dieſes einſpaͤmige Orcheſter ſetzte ſich fofort in Bewegung, es formir⸗ 
ten ſich Paare und der Tanz entfaltete ſich in feiner ſchoͤnſten Bluͤthe. 

Die noch jugendliche Kindeldiermutter fuͤhlte ſich durch die freudigſte Stim⸗ 
mung erkraͤftigt, ihre Wangen vom Hauch des ernſten Verhaͤngniſſes nut ſanft 
beruͤhrt, blühten noch einmal roſig auf und ihre dunklen Augen verriethen das 
Geſuͤhl glͤcklicher Erinnerungen. Sie ſaß auf dem Sopha an der Seite eines 
noch unverheiratheten Jugendfreundes und ſah, mit dieſem ſchwatzend, dem froͤh⸗ 
lichen Trubel zu. Dieſer Herr fand die junge Mutter reizender als je, und da 
er ſich in dieſem Augenblicke ſeufzend an die Stelle ihres Gatten wuͤnſchte, fo 
umfaßte er bebend ihre Taille und ſagte: „O hören Sie! ſollte Ihr Mann den 
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Schauplab dieſer Welt dereinſt verlaffen, dann reichen Sie keinem Anderen als 
mir, vertrauensvoll die Hand!“ 5 i 

Der Kindelbiervater, den der Rauſch bereits zu Mißdeutungen geneigt machte, 
hatte, nicht fern von dem Paare, die Worte des jungen Maanes kaum vernom⸗ 
men, als er den Rock von ſich warf, die Demdsacmel; wie ein Shhlaͤchter, auf: 
ſtreifte und mit geballten Faͤuſten vor den Frevler tretend, in rauher, heiſerer 
Stimme ſchnaubte: „Herr, noch bin ick am Leden, Donner und Wetter! Her⸗ 
vor mit Ihm, wenn Ec keen Strauchkarnickel iſt! Wer uf dem Plage ſiegt, der 
kriegt die Dame!“ Er deutete hiecbei auf feine erſchrockene Frau, die er, als fie 
ihn abwehren wollte, groͤblich zurückſtieß. Der Bedrohte bemühte ſich, den Er⸗ 
zuͤrnten zu befipftigen, erhielt aber von dieſem einen fo derben Fauſtſchlag auf 
die linke Schulter, daß er erblaßt auf einen Stuhl ſank, bald aber wieder auf⸗ 
ſtand und Jenem ſtark zu Leibe ging. Es bildeten ſich jetzt zwei Partheien in 
der Geſellſchaft, und bald erhob ſich ein allgemeines Kriegsgetuͤmmel, unterbro⸗ 
chen von dem Geſchrei der Weiber und Kinder. Das einſpaͤn ige Occheſter in 
der huccht, fein Jaſtrument zertruͤmmert zu ſehen, beſtieg einen Tiſch und ver⸗ 
ſuchte von hier aus den Voͤlkerfrieden zu vermitteln. Das kaͤmpfende Chaos 
drang endlich, wie eine ſchwere Gewitterwolke zur Thuͤr hinaus und zertheilte 
ſich im Hofraum des Hauſes, wo der Kampf in weiteren Schranken mit Erbit⸗ 
terung fortgeſetzt wurde. Die Neugierde lockte die Frauen einiger Hausbewoh⸗ 
herbei, die einen Kongreß mit den weiblichin Kriegsmaͤchten anknuͤpften. Doch 
erklaͤrten ſich die Maͤnner jener hinzugetretenen Frauen mit deren Eınmifyuag | 
nicht einverſtanden und falten fie dieſerhalb ſehr vernehmlich aus den offtaen 
Fenſtern, welches die maͤanliche Gegenparthei des Kindelbiervaters als ein Merk- 
mal der Eiferſacht auslegte. Es waͤhrte daher nicht lange, fo ſtuͤrmten auch die 
gedachten Hausbewohner herbei und eröffneten eine beſondere Fehde gegen die 
Erfinder des ungegruͤndeten Vorwurfs. eg a 

Der Hof wuͤrde ſich ohnfehlbar in eine Staͤtte des Graͤuels verwandelt haben, 
wenn nicht der Hauswirth mit einer reſpekteinfloͤßenden Truppenmacht angeruͤckt 
wäre und die Partheien geſprengt und zur Ruhe gebracht hätte, 

Papa und Mama dachten am andern Tage mit Schauder und Eatſetzen an 

das Geſchthene und beſchloffen, ale etwanigen Kindtaufsfeſte ohne Kriegsgepraͤnge 
zu begeben. Eine Kuͤndigung von Seiten des Hauswirths war die Frucht der 


blutigen Händel, 8 


Fran Nachtſcharden. 


In Ne. 00, dem zweiten Hauſe von der alten Qualmſtraßen⸗Ecke vegetirt 
Frau Nachtſchatten, die von Alt und Jung nicht allein ihrer abſchreckenden 
Eigenſchaften, als ihres ſeltenſten Koſtuͤms wegen, eben fo verwunderungsvoll 
betrachtet, als gemieden wird. Wollten wir eine Spezialkarte von ihrer Klei 
dung entwerfen, fo würde uns nicht wohl zu Muthe werden, und wir begnuͤgen 


des Pudels wahr. 


Ein Kunſtſtück. 


In unſerer geheimnißbegierigen Zeit wird unfern, Leſern ohne Zweifel auch 
das nachſtehende Spaͤßchen, welches eine kleine Beimiſchung unaufloͤs baren 
Stoffs enthält, nicht ganz un willkommen fein, N 

Ein gewiſſer Herr R. iſt im Beſitze eines vorzuͤglich herangebildeten Kunſt⸗ 
und Unterhaltungspudels, mit welchem er oft in Geſellſchaft erſcheint, um ihn 
hier allerlei Proben ſeiner Geſchicklichkeit ablegen zu laſſen. Eines der Haupt⸗ 
Unterhaltungsſtͤͤckchen aber beſteht darin, daß dem Pudel ein Gtuͤck Geld oben 
auf die Schnauze gelegt wird, welches derſelbe dann auf einen Wink ſeines Ge⸗ 
bieters in die Luft ſchleudert, um es mit dem Rachen wieder aufzuſchnappen. 
Neulich ward dies Kunſtſtuͤck wieder unter mehreren Zuſchauern zum Beſten ge⸗ 
geben. Schon hatte der Pudel mit verſchiedenem Courant auf die erwaͤhnte 


Weiſe Fang ball geſpielt, als es einem der anweſenden Herren einfiel, das 


Spiel mit einem Friedrich sd'or verſuchen zu laſſen, was freilich dem Pudel, deſ⸗ 
ſen Faͤhigkeiten ſich natücli ch nicht bis zur Kenntniß der Muͤnzſorten 1 5 
haben ganz gleichguͤltig war. Der Beſitzer des Ftiedrichsd'ors legte alſo dieſes 
Goloſtuͤck mit feierlicher Wuͤrde dem Pudel auf die Schnauze. Dieſer war auch 
nicht faul und machte das bekannte Manöver; man ſah den ſchimmernden 
Goldfuchs in die Höhe fliegen und nahm nicht minder das haſtige Schnappen 
Doch mit Gold hat der Teufel allermeiſt ſein Spiel, zumal, 
wenn er durch die zottige Geſtalt eines Pudels vertreten wird. Man vermißte 
das theure Goloſtuͤck in der Schnauze des Hundes und das ſchnappende Geraͤuſch 
deſſelden war nichts, als ein blinder Laͤrm geweſen. So ſehr auch der Gebietet 
feinen Pudel ſchalt, pruͤgelte und ihn das Verlorne ſuchen ließ, der Friedtichsd'or 
war und blieb fort, wie Lenorens Wilhelm. Doch da es Beispiele von Exem⸗ 
peln gegeben haben ſoll, daß Jemand eine Thaleranweiſung verſchluckte, die 
durch mediziniſche Huͤlfe in dreißig Sildergroſchen wieder zum Vorſchein kam, ſo 
unterwarf man den armen Pudel trotz feines ungeſtuͤmen Straͤubens einer wie⸗ 
derholten Marter, die ihn wider ſeinen Willen zum Patienten machte, allein — 
= ne alle lehrte, daß das in dem Innern des Pudels etwa vorhan⸗ 
ene Banquier⸗Haus durchaus total fallirt ha uͤſſe. ; 
tin. Ch a > dran = = fallirt 2 muͤſſe. Denn es zeigte ſich 
ie ſich hlernaͤchſt verlautbarte Vermuthung, daß das Goldſtuͤck T 
dem mißlungenen Kunſtſtuͤck des Pudels Fr ge Zascaus . — he 
rathen fei, wagen wir nicht zu betätigen, - 


Eine Abihiedäthräne, 
Der „graußen Wauge geweint“ von einer Breslauer Kraͤuterfrau. 
Nei, Gaut behüt's, wos au fer tälfhe Dinge 
Spunder ei dan Braßel ver ſich giehnz 
Wam thot og, Jeimorſch, uf dam grußen Ringe 
De grauße Wauge goar am Waige ſtiehn! 


Ich denk' der Norr thut meech vor Wunder beeßen, 8 


uns daher hier nur im Allgemeinen zu bemerken, wie die Farbe derſelben mit dem 
Zwielicht des Harzwaldes wettfeifert, fo daß Frau Nachtſchatten in der Dunkel⸗ 
heit ſelbſt von dem Phosphor» Auge einer Eule kaum entdeckt werden möchte. | 
Es iſt dieſer gräuliche Ton aber nicht die Grundfarbe ihrer überdies ſehr ver⸗ 
nachlaͤſſigten und defolaten Tracht, ſondern die unmittelbare Folge einer grenzen⸗ 
loſen Bequemlichkeit und daraus entſtandener Waſſerſcheu. Nicht Armuth 
von Hauſe aus iſt es, was die Perſon dergeſtalt heruntergebracht hat, ſondern 
ein unordentiicher Lebenswandel, durch welchen fie fi bei ihren allernaͤchſten 
Verwandten verhaßt gemacht hat; und wiewohl ſie von dieſen eine fortlaufende 
Unterſtuͤtzung empfaͤngt und außerdem noch einen Ueberſchuß und freie Woh⸗ 
nung von dem Ertrage des von ihr bewohnten Haͤuschens proſitirt, und alfo bei | 
einiger Soliditaͤt von dieſen Einkuͤnften gemaͤchlich leben koͤnnte, ſo geraͤth ſie 
doch nur tiefer in den obengeſchilderten Zuſtand. Man denke deſſenungeachtet 
nicht etwa, daß Frau Nachtſchatten ihrem, ſo unſauber verhuͤllten ſterblichen 
Gefaß Etwas abgehen laſſe — nein, im Gegentheil, fie lebt ſehe flott und 
waͤhrend ſich manche wohlhabende Buͤrgerfamilie mit einfacher Hausmannskost ſättigt, 
pflegt unſere Dame ſich nicht ſelten an gebratenen Huͤhnern, Tauben, Wild und 
anderen Delikateſſen zu laben. Oft fält ihr Mittagstiſch fo überaus Eojtipielig 
aus, daß am Adend auch nicht ein Pfennig mehr da iſt. Nun hat aber die 
Woche ſieden Tage, — was dann anfangen, wenn der Schubſack leer iſt? — 
Dana wird auf ewigen Borg geholt, bar Geld hier und da geliehen, was ſie 
niemals wieder bezahlt, verſett, im Truͤben gefiſcht, im Trüben ſpeculirt, Sa⸗ 
chen ausgenommen und wieder verſchleudert. Kurz alle erdenklichen Mittel, welche 
der Muͤſſiggang erfunden hat, wendet ie an, um ihrer epikuriſchen Lebens weiſe 


Wee ich ver a Feertagen drinn zu Morkte woar; a — 
Dau ſahg'ch fe gronde halt derneeder reeßen, 
's woar ſchun og fau a blank Gerippe goar! — 


Goar oͤngſtlich, wee a ſu a aaler Golgen, - 
Dos Ding, haut's ee a Feertagen paradeert, 
Su ſtanden ei de Hüh' die aalen Bolken, 

As wenn der Toitſchel hatte durt regeert! — 


> Wie hübſch woarſch ſuſte uͤm die aalo Wauge, - 
Wenn ma mit Putter und mit Eern ſoaß; 
Ma hott' ſe immer a ſu hübſch ver'm Auge, 
Und ſe verzählten ſich durt immer woas! — 


und uf dos Fahnel über'm Knuppe uben, 

Dau hot ma immer garn recht eegen ruf gezuckt; 
Wenn doas halt ſtunde noach a Seebenhuben, 

Dau hot's geſchwind a waul mit Raig’n geſpuckt! 


Se ſteeht gleih ſchun a ſau veel tauſend Jauhre, 
Der aale Noah haut ſe noch geboat; 5 — 
Ich hoͤrt's og a fu vo am Röthe⸗Paure . 

Vo Scholke, darſch an Bulk verzählen thoat! x 


Nu wull'n je deakich wull ernd a aale Fritze 
Goar fer de aale Wauge her puſtir'n; 


zu fröhnen. Ueberall in der Umgegend iſt ſie dekannt; gleichwohl weiß ſie durch Ra durte ees a irſchte goar niſcht nutze, = > 
Thränen, Jammern und Schoüren oft noch dort wieder Eingang zu finden, Dar ıhut verſch Schweenſche Thaur og ndas gehür'n! 

* ke 0 1 fi 2 2 1 3 a ni 
wo man ihr bereits die Thür gewieſen hatte; borgt unter allerlei Verwaͤnden Nei, woas au, Gaut behüte, fer tälſche Dinge * 


ihren Nachbacsleuten Hausgeraͤthe ab und bringt fie über die Seite; ſie erbittet 
ſich Wäſche zum Waſchen und traͤgt fie zum Pfandleihe; fie vertrinkt das fuͤr 
ihren Sohn aus milder Hand kommende Schulgeld, ſo daß der arme Junge x 
oft lange Zeit den Unterricht e itbehrt; haufiet mit allerlei, für die gröbfte Tau- 
ſchung berechneten Actikeln, und was des boͤſen Treibens mehr iſt. 
Genug von dieſer dunklen Fee! — Ihre Bekehrung iſt kaum zu hoffen. 
Wohin ſie es bringen wird, iſt dennoch eine Frage; denn wenn Heraklit in 
dem Ochſenſtalle zu Epheſus endete, fo wiſſen wir nicht, was derernſt die Götter 
über Frau Nachtſchatten Aerger es verhängen werden, 


m 


Ibusder ei dam Braßel vor ſich giehn, 
Ma dorf nich meb oasſpucken uf dam Ringe; 
Kei Fuhrmonns⸗Woin, dorf goar nich meh dau ſtiehn! 


Wenn eech og dürft a Wärtel mete ſprechen, 

Eech ſoats da Haren als tummes Kroiter⸗Weeb; 

„Doß ſoe die aale Wauge thun zerbrechen, : 

Doas ees dam aalen Fritze goar nich leb!“ — 2 
Ruſine Mauhreebe, geb. Pitterſilge aus Zwippel wih. 
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Aue berſicht der am 19. April ©. predigenden 5 e 
Herren Geiſtlichen. Katholiſche Kirchen. 
ene i c mi Hi N St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
2 Eva ng eliſche Ki rch en. St. Maria. (Sandkirche). Amtspr. ein Alumnus. 
St. Eliſabeth. Frütpr.: Cand. Seeliger, 5 u. ö 5 Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
Amtspr.: Diac Herbſlein, 8} u. St. Vincenz. Fruhpr.: Cur. Scholz. 
a Nachmittagspr.: Diar, Hilfe, 1 u. Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 5 u. St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Künzer. 
. Amtspr.: Diac. Schmeidler, 8 U. E ee fare N 
b k Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. St. Adalbert. Amtspr. Pfarrer Lichthorn. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 5 U. Nachmittagspr.: Kapl. Aulich. 
0 a Amtspr.: Diac. Dietrich, 8 u. St. Matthias. Frühpr.: Cur Kauſch. 


Hofkirche. Amtepr. Lic. Dr. Gaß, 9 u. St. Corpus Chriſtt. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
2 e Nachmittagspr: Cand, Mors, 2 u. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 U: St. Michael. Amtspr.; Pfarrer Seliger. 
166. Ze Nachmittagspr.: Cand. Zacharias, 13 u. | St. Anton. Amtepr.: Cur. Peſchke. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Dio ⸗Pred. Rhode, 93 u. Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eee. Kutta, 7 u. * 0 eur? 
’ . Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 121 u. . R r we 
Krankenhoſpital. Cand. Site 5 f Chriſtkath oliſcher Gottes dienſt. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u- 3 St. Bernhardin. Pred. Ronge. 
2 ö a Nachmittagspr. : Paſt. Stäubler. (Betracht.) 1 u. - Nachmittagspr.: Gand. Axel⸗ Lilie. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter 83 u. 0 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 74 u. 
enn THSCHh Nachmittas pr.: Eccl. Laffert, 124 u. ar EBEN 
Armenhaus. Pred. Jakel, 9 u. (Kirchl. W.) 


Nachmittagspr.: G. S. David, 1) u. \ { Amtspr.: Kapl. Purſchke. 
j 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Juſe rtionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſen bahnen. | Im alten Theater. 
n EEE Sonntag den 19. Aprit 1846, Zies und lehtes Kampfti 
2 a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., NM. 2 u. 19 5 A 4 mpfringen des Athlethen 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem 9 N 8 5 705 m ua alen einer Aufforderung von 
Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. > Das Urtheil eines Schuſt 155 
b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 8, NM. 5, Ant, ers, 


f. 9 u. 15 M., Ab.7 u. 18 M. Gemälde nach Göttenzenberger. 


; Komiſche Scene in 6 Tablaux. 
e. Niederſchleſiſch⸗Mäͤrkiſche. Abf f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., gan Anfang 4 175 


b. 6 u. 15 M.; Ank. f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. 33 den 20.: Die letzte Vorſtellung der Academie lebender Bilder, unter 
2 PAAR: Rt rection des i 


Tyeater⸗Repertoir. | Ein Knabe | | * 8 Quirin Müller. 
Sonntag den 19ten, zum 11tenmale: von ordentlichen und gebildeten Eltern, wel: > TE FRE DD 
Die Marquiſe v. Villette. Originals cher Luft hat Tapezierer zu werden, kann ſich 
Schauſpiel I a Akten von Charl. Birch⸗ melden Biſchofoſtraße Nr. 16. | Chriſtkatholiſche Geſangbücher, 


Pfeiffer. 2 | — —— — | find wieder vorräthig, in feinem wie auch in gewöhnlichem Einband, bei H. Bergmann 
%%% TER PERETE | jun. . 37, und R ; ? 
Wermiſchte Anzeigen. Albrechtsſtraße Nr. nr 7, und am Nabu Baue Kr. ol mit der Birma 


EFT in der erſten Etage vorn heraus iſt eine — — — 2 pie: 


Einladung große Stube, die ſich auch beſonders gut Der fo ſehr beliebte Maitrank if bei dem jeicig —— Früh 
i er b jahr, ſchon 
— zum Conzert 8 Pre letzt in der anerkannt vorzüglichen Quatität wieder zu haben bei N 
auf Heute nach Brigittenthal. FComptoie oder Verkaufs⸗Lokal E. G. Gansauge 
Ein ordentlicher Knabe der Luſt hat die eignet, fofort oder von Johanni ab zu vermie⸗ . . 29 2 
then. Das Nähere daſelbſt in der 1. Etage. Reuſche Straße Nr. 23. 


Bürſtenmacher⸗Profeſſion — in — 
ein Unterkommen bei dem Buͤrſtenmacher⸗ } 7 zus nn — — I I : 
Meifter 2 Eine ſehr freundliche Nebenſtube ift an Schwarze Mailaͤnder Glanz⸗Taffte, bunt geſtreifte Seidenzeuge, gewuͤrkte 
EF ee franzoͤſiſche und Wiener Umſchlage⸗Tuͤcher zu Conficmatlonen, fo wie wollene 


a telle i d iehen. Biſchof⸗ ? 
Eine freundliche Schlafſtelle Sate e 7 J E ub ergeer d und halbwollene Kleiderſtoffe, franzoͤſiſche Mouſſeline und Batiſte wie auch eine 
ſehr große Auswahl Cattune empfiehlt einer guͤtigen Beachtung 


fuͤr einen eee —— K = 
den Herrn iſt ſogleich zu beziehen Neu⸗ 
ſtadt, Kirhfte. Mr. 11, im Hofe ramer. eisler 
. Stiege inte, bei Frau Scho itz. —— 5 4 | 1 


8 tellen Eine Alkove für 1 oder 2 Herren i 5 N 2 913 
find zu e eee 22, drei miethen und gleich zu 5 kane, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 1) das zweite Schnittwaaren⸗ 


Stiegen, vornheraus. cchmiedeſtraße Nr. 34, 2 Stiegen. | Gewölbe vom Ringe. Eingang im Hauſe. 

f Muſikaliſche Inſtrumente, PR Zar 3 BT 3 
als: ein ſechs octav. Bu zwei iifche Ii gute Violine, ſind zum ſolideſten FR Gartenſtühle, 
bei mir, auf der Neuen Gaſſe Nr. 1 zum Verkauf aufgeſtellt. unangeſtrichen, find Dutzendweiſe aufs Billigſte zu verkaufen, fo wie auch Rohrſtühle aufs 


h. Wüſtrich. 


Theater im blauen Hirſch. 3 


Sonntag den 19.: Die Reiſe nach Paris in 3 Akten. Hierauf Ballet. Die Anfertigung aller Arten kuͤnſtlicher Haararbeiten, als Ketten, Ringe, 


: S 7 Kraͤnze, Bouquets, Buſennadeln Armbänder cito übernimmt unter Garantie 
* Die Wolſs⸗ Stu eus en 2 be: Anfang 7. uhr. daß nur die dazu gegebenen Haare allein verwendet werden, 3 N 
. " — chwiegerling. Breslau, Roſenthaler Straße Nr. 9. Wauline Scheft. 


— 1 Belefehuek 1 DAREE aaie  eh 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6 


Beſte und Billigſte geflochten werden beim 
i Tiſchlermeiſter Urban, Weißgerbergaſſe Nr: 30. 


